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Das Elend in der Konfehktionsbranche.
Eine bürgerliche Stimme.

Juſt im richtigen Augenblick, ſo ſchreibt unſer Leipziger

r erſcheint im Verlage von W. Grunow in
ipzig“) eine Schrift, deren Jnhalt geeignet iſt, die ganze

Hartherzigkeit des profitſüchtigen Unternehmertums im haus-

induſtriellen Konfektion sgewerbe in das grellſte,
abſtoßendſte Licht zu rücken. Die Konfektionsarbeiter haben
am 13. Januar in Berlin beſchloſſen, die Unternehmer zur
Errichtung von Betriebswerkſtätten aufzufordern und haben
dieſe Aufforderung mit einer alle Einwände ausſchließenden
Motivierung den Konfektionsfirmen zur Beantwortung bis
zum 1. Februar zugeſtellt.

Der 1. Februar iſt da und das bornierte, kurzſichtige
Unternehmertum, das in der Ausbeutung der billigſten Ar
beitskräfte ſich großfüttert, hat mit einem barſchen, kate
goriſchen Nein geantwortet. Dieſes Nein ſoll und wird
ein Brandmal ihnen in die Stirne drücken, wenn nur erſt
in den Kreiſen des Publikums, ja auch des bürgerlichen
Publikums die Scheußlichkeiten der hausinduſtriellen Zu
ſtände bekannt geworden ſind. Und um die Verbreitung
dieſes haarſträubenden Bildes des Elends erwirbt ſich die
eben erſchienene Schrift ein beſonderes Verdienſt.

Die Verfaſſerin, eine Leipziger Dame, gehört der Bour-
geoiſie an; ihre Schilderungen ſtehen über dem Verdacht er
haben, tendenziös die Thatſachen zu verdrehen; bei ihr
ſpricht das Herz, das Gemüt in erſter Linie und ſie iſt noch
des guten Glaubens, daß die Unternehmer des Konfektions
gewerbes, ſobald ihnen nur die Kenntnis des Elends ihrer
Arbeiter geworden iſt, die aufgeſtellten Forderungen be-
willigen werden. „Jch hege die feſte Hoffnungruft ſie aus daß Einſicht und Menſchenliebe
über Gedanken loſigkeit und Gewinnſucht den
Sieg davontragen werden.“ Sie traut den Kapitaliſten
Deutſchlands ein mehr mitleidiges als profitſüchtiges Herz
zu, wenn ſie angeſichts der brutalen Mittel, mit denen
amerikaniſche Schneiderkönige ihre ſtreikenden Arbeiter aus
ihren Wohnungen exmittieren ließen, wähnt, daß ein ſolcher
unaustilgbarer Schandfleck in der Geſchichte des Kapitalis
mus Deutſchlands nie ſeinesgleichen finden könne.

Die ſo geartete Verfaſſerin wendet ſich auch nicht agi-
tatoriſch an die Arbeitermaſſen, ſie wendet ſich vielmehr
an die Damen der Bourgeviſie, an die ſatte Klaſſe,
bei der ſie das Gefühl des Mitleidens mit den geplagten
Arbeiterinnen der Hausinduſtrie erwecken will. Der Ebner-
Eſchenbachſche Spruch: O, ſag nicht fremdes Leid, ein
Leid iſt fremd Dir nie das iſt das Motto ihrer Schrift.
„Wohl iſt die Kluft,“ ſagt Oda Olberg in der Einleitung,
„die die Verſchiedenheit der Lebensſtellung zwiſchen Menſchen
und Menſchen ſchafft, ſehr weit geworden, aber ſo. weit iſt
ſie noch nicht, daß eine grimme Gerechtigkeit nicht den

Oda Olberg, Das Elend in der Hausinduſtrie der Kon
fektion. 1896. Preis 1 Mark.

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.
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Nachdrutk verboten,
Sechſter Teil.

Erſtes Kapitel.Die erſte Hälfte des Februar verlief noch in der eiſigen Kälte,
welche mitleidslos den harten Winter der Armen verlängerte.
Der Präfekt von Lille, der Prokureur und ein General hatten die
Gegend durchſtreift. t
Regiment Militär war erſchienen und beſetzten das Land von
an nies bis Marchiennes. Soldaten bewachten jeden Schacht,
jede
Kompagnie, ſelbſt die Häuſer einiger Einwohner ſtarrten von
Bajonetten. Durch alle Straßen marſchierten r Auf
der Kohlenlöſchhalde des Voreux ſtand Tag und Nacht eine Schild
wache, wie ein Lotſe das erſtarrte öde Meer der Felder über
vblickend alle zwei Stunden hallte das „Wer da des ablöſenden
Poſten.

ie Arbeit war nirgends aufgenommen worden, im Gegenteil
der Streik hatte ſich noch verallgemeinert. Crevecoeur, Mirou,
Magdalen feierten gleich dem Voreux; in SaintThomas ſelbſt
fehlten jetzt viele Männer. Die Entfaltung der bewaffneten Macht
brachte den Stolz der Kohlenkeute zur Verzweiflung und machte
ihren Widerſtand noch verbiſſener. Die Kolonien ſchienen ver-
ödet. Nicht ein Arbeiter verlies ſein Haus, und nur ſelten ſah
man einzelne Männer, n nach den roten Hoſen
ſchielend, über die Straße eilen. Aber unter dieſem ſtillen Frieden,
unter dieſem paſſiven Trotz den r r gegenüber, lag die
verlogene Sanftmut, der erzwurgene Gehorſam wilder Tiere im
Käfig, die unverwandt ihren Bändiger im Auge behalten, bereit,
ihm ins Genick zu ſpringen, wenn er den Rücken wendet.

Die Kompagnie, welcher der Streik immenſe Verluſte zufügte,
ſprach davon, Arbeiter aus Borinage an der belgiſchen Grenze zu
verſchreiben; doch ſie wagte es nicht, und ſo blieben die aus
eſtorbenen Gruben unter der Bewachung der Truppen, und die

blieben in ihren Häuſern.
ieſerung er Direktionsvilla. Ueber die vorgefallenen Exzeſſe hatte

man ſo viel wie möglich einen Schleier gehüllt. Die Unterſuchung
ergab, daß Maigrat infolge des Sturzes geſtorben war die Ver

Die Gendarmen genügten nicht ein ganzes

aſchine, das Haus des Direktors, alle Arbeitsräume der

Ruhe datierte von jenem ſchrecklichen Tage der Belage-

Weg hierüber finden könnte von den im Elend vorkommen-
den zu den glücklicheren Schichten der Menſchheit.“

Oda Olberg iſt alſo nichts weniger als eine Dame, die
auf dem Boden des Klaſſenkampfes fußend die Maſſen der
Konfektionsarbeiter agitatoriſch zu bearbeiten und zum Han-
deln zu entflammen ſucht. Und gerade darum ſchlagen wir
den Jnhalt der Broſchüre die Darſtellung der Hölle
moderner Jnduſtriearbeit, ſo beachtenswert hoch an.
Noch nirgends ſind die Zuſtände des hausinduſtriellen Kon-
fektionsgewerbes, insbeſondere des Sweating Syſtems mit
ſeinen Folgeerſcheinungen ſo eingehend unter Beherrſchung
des an vielen Orten zerſtreuten Materials und ſo überſicht
lich geſchildert worden wie hier. Die Zeitungen haben in
letzter Zeit oft und viel das Schwitzſyſtem erwähnt, aber
wie geſtaltet, wie verbreitet es iſt, davon haben nur wenige
eine Ahnung. Ganz anſchaulich führt uns unſere Führerin
durch die Hölle der Hausinduſtrie in das Heim einer Kon-
fektionsarbeiterin, die in der Südvorſtadt Leipzigs ihr ärm-
liches Daſein friſtet. „Für viele iſt die Hausinduſtrie mit
einem Schein von Poeſie und dem Hauche idylliſchen Friedens
umgeben“. Aber die weltentrückten Augen umnachten ſich,
wenn ſie in die Höhle eines düſteren Hausarbeiterheims
hineinblicken: freilich welche herrliche Roben, unter den ab-
gemagerten Händen der Heimarbeiter verfertigt, liegen in
den prächtigen Auslagen der großartigen Konfektionshäuſer
aus: welche Käuferin denkt auch nur daran daß
dieſe Pracht dem Maſſenelend ihre Exiſtenz verdankt!
Nicht eine jede Dame findet wie Oda Olberg in
der Wohnung einer Hausarbeiterin ein Canoſſa für
ihre Gedankenloſigkeit. Der Zufall führte ſie in eine ſolche
Wohnung und bei ihrem Gemüte trifft es zu: „Manche
Stunde habe ich in dieſer Wohnung verbracht, und die blaſſe,
abgehärmte Frau, die ich ſtets über der Näharbeit traf,
tritt mir immer vor die Seele, wenn ich die eleganten
Schaufenſter der Konfektionsgeſchäfte betrachte. Hier dieſe
Pracht und dort das furchtbarſte Elend; hier ſo manches,
was der Annehmlichkeit, auch der Eitelkeit und Putzſucht
dient, und dort ein ſtummer, beſtändiger Kampf mit der
Not, ein ungeſehenes Heldentum der Arbeit, und dabei die
nagende, zehrende Kümmernis, daß der Verdienſt doch nicht
ausreicht, um die Kinder zu geſunden Menſchen zu erziehen.“

Das überſichtliche Bild über die hungrigen Lohnverhält-
niſſe in den Konfektionszentren Deutſchlands zeigt die faſt
gänzliche Entwertung der Arbeitskraft in der
Hausinduſtrie. Alles ſtürzt ſich in Ermangelung einer
lohnenden Arbeit auf die Hausinduſtrie und in ſchranken-
loſeſter Konkurrenz werden die Löhne bis zu fünf, drei,
ja zwei Mark für die Woche herabgedrückt. Mäntelnähe-
rinnen haben in Berlin vier Monate lang oft nmſonſt zu
arbeiten und vermittelſt dieſes Kniffs bringen es Konfek-
tionsfirmen zu wege, die Arbeitslöhne überhaupt ſo gut

wie ganz zu ſparen. Dabei ſpotten die Arbeitsbedingungen,
Arbeitsräume, wie die Dauer der Arbeitszeit jeder Beſchrei
bung. Wer ſich darüber näher informieren will, der leſe

die Schrift Oda Olbergs ſelbſt. Daß dabei die Lebens-
haltung der hausinduſtriellen Arbeiter im Sumpfe des Elends

ſtümmelung der Leiche wurde vertuſcht, ſein Magazin war nicht
geplündert worden. Die Kompagnie t geſtand nicht die
erlittenen Schäden ein, ebenſowenig wie Gregoire den ſeiner Tochter
angethanen Schimpf durch einen Prozeß an die Fatr Glocke hängen
mochte. Nichtsdeſtoweniger hatten einzelne Verhaftungen ſtatt-
gefunden. Wie immer waren es Unſchuldige, welche für die
andern zahlen Zuſchauer oder Statiſten, arme Tölpel,
welche in ihrer Beſtürzung den So daten in die Hände gefallen
waren. Jirtümlich befand ſich auch Pierron unter den Ver-
afteten und man lachte noch lange darüber, wie er mit Hand-
chellen nach Mar-iennes transportiert worden. Raſſeneur hätte

einahe e Los erDie Direklion begnügte ſich datnit, eine Menge Arbelter zu d
laſſen. Jn Voreux hatten Maheu, P ittd vierunddreißig

andere ihren Abſchied bekommen. Doch die größte Strenge fiel
auf Stephan, der ſeit jenem Abend verſchwunden war, utid den
man überall ſuchte, ohne ſeine Spur zu entdecken. Chaval denun

ierte in ſeinem Haſſe einzig und allein ihn und wollte keinen von
en andern nennen, nachdem Katharine ihn gebeten hatte, ihre

Eltern zu ſchonen.
So verging ein Tag nach dem andern. Man fühlte, daß es

noch nicht zu Ende ſei, und man erwartete dieſes Ende, die Bruſt
von einem beklemmenden Angſtgefühl befangen. Jn Montſouuhren die Bürger des Nachts aus dem Schigfe auf, meinend, die

larmtrommel habe ſie geweckt, und das Aſthma, welches ihnen
den Atem benahm, ſei Pulverrauch. Was ihnen vollends die

ruhige Beſinnung raubte, waren die Predigten ihres neuen Geiſt-
lichen, des Abbee Ranvier, eines mageren Prieſters mit feuerroten

Augen, welcher der Nachfolger des Abbee Joire geworden war.
ie war dieſer ſo ganz verſchieden von ſeinem milden, fetten,

immer lächelnden Vorgänger deſſen Hauptſorge geweſen, mit aller
Welt in Frieden zu leben: Hatte ſich doch der neue Pfarrer er

laubt, die Verteidigung der entſetzlichen Banditen zu predigen, die
das ganze Land durch ihr Treiben entehrten.

Er entſchuldigte die verbrecheriſche Handlungsweiſe der ſtreiken-
den Bergleute und griff in heftigen Reden das Bürgertum an,
welches er für alles verantwortlich machte. Das Bürgertum, ſagte

er, ſei es, welches dadurch, daß es der Kirche ihre alten Rechte
und Freiheiten genommen, aus dieſer Welt ein Jammerthal der
Ungerechtigkeit und des Leidens gemacht habe. Es ſeien die Bürger,
welche durch ihren Atheismus und weil ſie nicht zum alten frommen
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Glauben der Väter, zu den brüderlichen Traditionen der erſten

ſich bewegt, daß namentlich beim weiblichen Teile derſelben
die Proſtitution den notwendigen Erſatzerwerb abgeben muß,
weiſt die Schrift an der Hand verſchiedener Äutoritäten,
unter anderen aus den Zeugniſſen der gewiß unparteiiſchen
Fabrikinſpektoren überzeugend nach. Mit ätzender Schärfe
geht ſie der feindſeligen Stellung unſerer Polizeibehörden
den gewerkſchaftlichen Organiſationen der Frauen gegenüber
zu Leibe. „Es iſt eine beklagenswerte Verblendung, wenn
den Organiſationen die Behörden noch Hinderniſſe in den
Weg legen, anſtatt die Pioniere im Kampfe gegen die Ver
elendung der Maſſen nach beſten Kräften zu unterſtützen
Läßt man weiter die moraliſche Welt durch Geld regiert
werden, ſo darf man ſich nicht wundern, wenn das Ende
d Bankrott alles deſſen iſt, was einſt heilig und groß

ar.
Aus bürgerlichem Lager kommt ſo Schlag auf Schladie verdiente Kritik der ablehnenden reren ger Kenſecuee

firmen vom 1. Februar. Den Spiegel ihres Neins
bildet die Olbergſche Schrift. Selbſt die Ver
faſſerin ſcheint voraus zu ahnen, daß ihr Appell an das
gute Herz der Kapitaliſten keinen Widerhall finden möchte:
denn ſie hält im Kampfe gegen die Hausinduſtrie geſetz
geberiſche Maßnahmen doch für das beſte Mittel,
„da der wirkſamſte Akt der Selbſthilfe, der Streik, in ſeinem
Ausgange immer zweifelhaft bleibt, doppelt zweifelhaft bei
einer ſo tiefſtehenden Arbeiterſchaft, die hausinduſtriell zer
ſplittert, ſo gut wie garnicht organiſiert und nicht mit aus
reichenden Mitteln verſehen iſt.“

Dieſer gewiß richtige Gedanke, daß geſetzgeberiſche Maß-
nahmen das beſte Mittel gegen die Hausinduſtrie und ihre
Auswüchſe ſind, iſt es eben, der un s, die wir auf dem
Boden des Klaſſenkampfes ſtehen, in erſter Linie veranlaßt,
die Arbeiter zur politiſch mächtigen Partei zu
organiſieren, weil wir ſchon längſt wiſſen, daß der
Appell an das Gemüt der noch nie in großem
Stile die Entwickelung der Menſchheit vorwärts bewegt hat.
Und wenn jemand mit Engelszungen redete und hätte die
Macht nicht, er wäre und bliebe der Ausgelachte. Auch
die Bewegung der Konfektionsſchneider lehrt der Arbeiter
ſchaft den Weg zur Eroberung der politiſchen Macht.

Peutſcher Reichstag.

29. Sitzung vom 1. Februar, 1 Uhr.
Es wird fortgeſetzt die Beratung über den Etat des Reichs

amts des Jnnern.
Abg. Baſſermann (natl.) wünſcht, daß bei der Reviſion des
andelsgeſetzes auf eine Beſſerung der Rechtsverhältniſſe der
andlungsgehilfen Bedacht genommen werde. Für beide
eile müſſe eine gleiche Kündigungsfriſt eingerichtet werden, damit

kein kaufmänniſches Proletariat großgezogen werde.Staatsſekretär v. al ggr eng hält hie Regelung der Frage
für ſehr dringend angeſichts des heftig entbrannten wirtſchaftlichen
Kampfes.

Abg. Singer (Soz.): Jch ſtimme im großen und ganzen denAusführungen des Abg bei und bedeuere ſehhaft die

Schneckenpoſt in der Reviſion des r Zumwenigſten konnten wir doch die Vorlegung eines Notgeſetzes ver
langen, denn die von den Uebelſtänden betroffenen, wirtſchaftlich

Chriſten zurückkehren wollten, die Mißverſtändniſſe verlängern und
eine ſchreckliche Kataſtrophe herbeiführen. Und er hatte gewagt,
dieſe mit der Rache des Himmels zu bedrohen und hatte
ihnen verkündet, wenn ſie fortführen, ihr Ohr der Stimme Gottes
zu verſtopfen, ſo würde Gott ſich auf die Seite der Armen ſiellen,
würde den ungläubigen Reichen ihr Geld und Gut nehmen und
es den Armen und Demütigen zuerteilen zum Ruhme ſeines
Namens. Die Frommen zitterten. Der Notar erklärte, das ſei
der verderblichſte Sozialismus alle ſahen den Abbee im Geiſte
ſchon an der Spitze einer revolutionären Bande, das Kreuz in
der Fauſt, die bürgerliche Geſellſchaft mit wuchtigen Hieben ver
nichtend. Herr Hennebeau, welchem man davon erz begnügte

7 7ſich die Achſeln zu zucken und ſagte, wenn der geiſtliche Herr zu
ünbequem werde, ſo würde der Biſchof ſie von ihm befreien.

„Und während ſo ällerhand Schrecken das Land erfüllte, lebte
r in Requillart itt der unterirdiſchen 7 Jeanlins.

iemand glaubte ihn ſo nah und niemand hätte ihn dort unten
geſucht. Den Eingang des verlaſſenen Schachtes verſteckten Schlehen
und Hagedorn, welche zwiſcheu den Reſten des zerfallenen Turmes
x man mußte ſich an den Wurzeln bis zu den erſten
Stufen der Fahrten hinabgleiten laſſen mußte in der erſtickenden
Hitze einhundertundzwanzig Meter i die ſchlüpfrigen Leitern
hinurterſteigen, und endlich eine Viertelmeile faſt auf dem Bauche
durch die zuſammengedrückten Gänge kriechen. Stephan hatte dort
reichen Vorrat von Lebensmitteln und Wachholderſchnaps ge
funden das Heulager war weich und die Luft lau. Nur das
Licht drohte ihm bald zu fehlen. glücklich, den Gendarmen
ein Schnippchen zu ſchlagen, verſorgte ihn mit allem möglichen,
hotte ihm eines Tages ſogar Pomade gebracht; doch es wollte
ihm nicht gelingen, ein Packet Kerzen zu erwiſchen.

Vom fünften Tage an zündete Stephan nur zum Eſſen ſein
Talglicht an, denn er brachte nichts hinunter, wenn er im Dunkeln
aß. Dieſe tiefe Nacht, r gleiche Schwarz war ſein größtes
Leid. Moche er auch in Sicherheit ſchlafen, mochte er Brot haben
und nicht frieren, niemals hatte die Nacht ſo ſchwer auf ſeinem
in gelaſtet; ſie ſchien ihm zeitweiſe ſein Denkvermögen zu ver
nichten.

(Fortſetzung folgt).



Schwachen haben nicht ſo viel Zeit, um zu warten, bis die Regie
rungen den Mißſtänden abhelfen wollen. Namentlich die Kon
kurrenzklauſel bedarf einer ſofortigen Regelung. Es u Scham-
loſeres, als dieſe Klauſel, die den Angeſtellten wirtſchaftlich für
lange Jahre ſchädigt. Man iſt doch nur verpflichtet, etwas zu
leiſten, wofür man bezahlt wird ſobald aber das Arbeitsverhältnis gelöſt iſt, braucht der Angeſtellte auf ſeinen früheren Arbeit
geber keine w zu nehmen. Nach meiner Meinung iſt eine
vollſtändige Aufhebung der Konkurrenzklauſel wohl am Platze.
Statt deſſen wird in dem Geſetz betr. den unlauteren Wettbewerb
noch eine größere Einſchränkung der Rechte der Gehilfen ver-
langt. Das iſt doch ein unerklärlicher Widerſpruch in den An
ichten der verbündeten Regierungen, die immer betonen, daß ſie
ie Notwendigkeit eines Schutzes für die wirtſchaftlich Schwachen

anerkennen.

Sodann möchte ich noch auf eine Frage eingehen, die weiteKreiſe der Bevölkerung erregt, das iſt die Thätigkeit des
verſtorbenen Landgerichtsrats Brauſewetter. Die
Vorwürfe treffen nicht nur Herrn Brauſewetter, ſondern auch die
mit ihm amtierenden noch lebenden Richter und die Vorgeſetzten
bis in die höchſten Stellen hinauf. Die Behandlung ſozialdemo-
kratiſcher Redakteure will ich nicht erwähnen, ſondern nur die Ur-
teile, an denen die geſamte Bevölkerung gleichmäßig intereſſiert iſt.
Welche Stellung Brauſewetter den Anwälten gegenüber einge
nommen hat, geht aus dem bekannten Gummiſchlauchprozeß her
vor. Zu einem Verteidiger in dieſem Prozeß, der nur die Worte
W „Jch ſtelle feſt ſagte Brauſewetter: „Sie haben übert nichts feſtzuſtellen.“ Einem anderen entzog er das Wort
und ſagte: „Jch erteile Jhnen das Wort, wenn ich will.“ Das
ſind doch Zeichen dafür, daß Herr Brauſewetter die Objektivität,
die für einen Richter nötig iſt, nicht beſeſſen hat. Schon im Jahre
1892 wurde ſeitens der Anwaltskammer darüber Beſchwerde ge-
ührt, daß Brauſewetter zu der Rechtsbelehrung an die Ge-chworenen ſagte: „Jch ſchließe mich den nsſahrnngen des

Staatsanwalts Wort für Wort an“. Ein Vorſitzender eines
Schwurgerichts darf die Geſchworenen nur belehren, nicht aber
beeinfluſſen. Zu einem Angeklagten ſagte Brauſewetter; DieſeAusrede glaubt Jhnen außer Jhrem Verteidiger kein Menſch“.
(Heiterkeit.) Jch könnte noch zahlreiche Ausführungen geben, aus
denen hervorgeht, daß Brauſewetter ſchon ſeit Jahren nicht das
genügende Maß von Selbſtbeherrſchung beſaß. Noch einige Tage,
nachdem die Wahnſinnserſcheinungen deutlich zum Ausbruch kamen,
kurz vor ſeiner Ueberführung in die Heilanſtalt, ſprach Brauſe-
wetter das unerhröte Urteil gegen die ſozialdemokratiſchen Schrift
ſteller Baake und Lux aus. Jch bin feſt überzeugt, daß
die Kollegen des Direktors Brauſewetter von
G Zuſtande ſchon längſt Kenntnis hatten.in amtlich angeſtellter Gerichtsphyſikus, der Herrn Brauſewetter
auf Veranlaſſung eines Gerichtsdieners beobachtete, der ſagte:
„Herr Phyſikus, es geht nicht mehr ſo mit unſerm Herrn Direk-
tor“, hat feſtgeſtellt, daß thatſächlich bedenkliche Symptome bei
Brauſewetter ſich zeigten.

Präſident Frhr. v. Buol macht den Redner darauf aufmerk-
r daß ſeine Beſchwerden gegen die Perſon eines preußiſchen
y drers vor das Forum des preußiſchen Juſtizminiſteriums ge

ren.
Abg. Singer: Jch habe in dieſer Beziehung direkte Fragen

an den Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts zu richten. Jch frage,
ob der Startsſekretär es über ſich gewinnen kann, einen ſolchen
Zuſtand weiter beſtehen zu laſſen. Es werden ja auch Teſtamente
noch jahrelang nachher angefochten, wenn ſich herausſtellt, daß
der Erblaſſer zur Zeit der Abfaſſung des Teſtaments nicht im
Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Fgpigteieen eweſen iſt. Warum ſoll das
alſo hier nicht auch möglich ſein? as Volk verſteht nicht, wa
rum ſolche Urteile aufrecht erhalten werden. Das iſt doch das
Mindeſte, daß ein Angeklagter verlangen kann, vor einen geiſtig
normalen Richter zu kommen. Wenn unſere Geſetzgebung nicht
geſtattet, hier Reviſion einzulegen, ſo frage ich den Staatsſekretär,
ob er geneigt iſt, eine lex Brauſewetter vorzulegen, die ſämtlicheProzeſe einer Reviſion unterzieht, an welchen Brauſewetter ſeit

ſeiner Krankheit beteiligt war. Es handelt ſich einfach um eine
Pflicht der verbündeten Regierungen; das Anſehen der Juſtiz kann
nicht ſchlimmer geſchädigt werden, als wenn das Volk zu der An
ſicht kommt, daß das Urteil eines notoriſch wahnſinnigen Richters
nicht revidiert werden kann. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Nieberding findet es nicht für recht, daß ein
verſtorbener Mann in die Debatte gezogen worden ſei. Der Vor-
redner hat die Sache ſo dargeſtellt, als wenn es ſich um einen
Richter handelte, dec ſeit längerer Zeit geweſen ſei
und in dieſem krankhaften Zuſtande an der Rechtspflege teilge-
nommen habe. So weit mir die thatſächlichen Verhältniſſe be
kannt ſind, muß ich die Richtigkeit dieſer Thatſache beſtreiten.
(Rufe links Das hat das preußiſche Juſtizminiſterium zugegeben!)
Nein, das iſt nicht richtig! Der Vertreter der preußiſchen Juſtiz-
verwaltung hat ſich nur dahin erklärt, daß nichts beweiſe, daß die
Urteile im Zuſtande gugr Umnachtung gefällt ſeien. So lange
die Herren keine thatſächlichen Beweiſe bringen, bin ich berechtigt,
ihre Ausführungen zu beſtreiten.

Der Abgeordnete Singer ſtellt die Sache ſo dar, als ob die
übrigen Kollegen von dem Zuſtande geiſtiger Umnachtung des
betreffenden Richters Kenntnis gehabt haben ſig Singer ruft:
gehabt haben müſſen!) und trotzdem an zuſtändiger Seite keine
Mitteilung machten. Ich beſtreite das. enn der Abgeordnete
wo Bemerkung dahin auslegt, daß ſie Kenntnis davon hätten
aben „müſſen“, ſo frage ich, wie er dazu kommt, den Herren

Pflichtverletzung vorzuwerfen Der Abgeordnete hat es ſo dar
r als wenn der preußiſche Juſtizminiſter ſeine Pflicht ver
etzt hätte indem er dieſem Zuſtand der Dinge zugeſehen hätte,

während längerer Zeit, ohne einzuſchreiten.
Für alle dieſe Vorwürfe hat der Abgeordnete Singer

keinen Beweis erbracht, und ich beſtreite ihm das Recht,
auf ſolche beweisloſen Behauptungen hin der preußiſchen Juſtizverwalung den Vorwurf zu machen, daß ſie ihre Pflicht vernech

läſſigt habe. (Beifall rechts, Lachen bei den Sozialdemokraten.)
Wir leben hier in vollſtändig ſicheren Rechtsverhält
hen und Ausführungen, wie die des Herrn Singer, waren
vollſtändig unnötig.

Abg. Schrader (freiſ. Volksp.) nimmt Brauſewetter und die
en Richter in Schutz es ſei unerhört, daß ohne Beweis

ehauptet werde, Brauſewetter ſei ſchon ſeit längerer Zeit geiſtes-
krank geweſen. Können Sie (zu den Sozialdemokraten) beweiſen,
daß Brauſewetter in geiſtiger Umnachtung ein Urteil gefällt hat,
o ſteht Jhnen ſder Gnadenweg offen. (Lachen bei den Sozial
emokraten.)
Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) hat vor einigen Jahren einer

Sitzung Brauſewetters beigewohnt, aber auf den Gedanken, Br.
r verrückt, ſei er nicht gekommen. (Heiterkeit.) Wem ſeiner

einung nach Unrecht geſchehen iſt, braucht ſich nicht zu ſcheuen,
u anzunehmen.

bg. Singer. Es ift ein Unterſchied, ob man Begnadigung
nachſucht oder annimmt. Jn andrer Weiſe, als von mir geſchehen,
konnte der Fall Brauſewetter nicht zur Sprache gebracht werden.
Jhre Entrüſtung glaubt Jhnen draußen im Lande doch niemand
es iſt ungerecht, die Lebenden unter dem Unheil leiden zu laſſen,
das die Toten angerichtet haben. Sie werden uns nicht hindern,
auch ferner unſerer Ueberzeugung Ausdruck zu geben. Nach medi
t Gutachten ſind wir feſt davon überzeugt, daß das Leiden
ei Herrn Brauſewetter ſchon lange beſtanden hat. Nun meint

der Staatsſekretär, ihm ſei nichts davon bekannt geweſen, er gebe
nichts auf anonyme Zeitungsnotizen. Sein Kollege, der Kriegs
miniſter, Ft auf einem andern Standpunkt, der lieſt Zeitungen.
(Heiterkeit.) Außerdem ſind ja anonyme Zeitungsnotizen ein
Unding, da ſtets der verantwortliche Redakteur angegeben iſt.
Meine Frage hat der Staatsſekretär nicht beantwortet. Jch ver
lange ja garnicht eine Aufhebung ſämtlicher Urteile des Herrn
Brauſewetter, ſondern nur eine Nachprüfung. Die von mir gegen
die Kollegen Brauſewetters erhobenen Beſchuldigungen muß ich
aufrecht erhalten die Herren hätten den Zuſtand des Präſidenten
erkennen müſſen, denn ſolche Aeußerungen, wie ſie Brauſewetter
that, ſpricht ein geiſtig normaler Menſch nicht aus. (Beifall
bei den Sozialdemokraten

Staatsſekretär Nieberding: Jch fordere den Vorredner noch-

mals auf, die Beweiſe dafür zu erbringen, daß Direktor Brauſe
wetter notoriſch 71 geweſen iſt. Wir haben hier gehört,
daß ein anderes Mitglied des S den Verhandlungen bei
gewohnt und kein Zeichen von Geiſtesſtörung an Herrn Brauſewetter bemerkt hat. Fee entſchieden h ich den Vorwurf

en ein Anzahl von Ehrenmännern zurückweiſen, als hätten
ieſe Mitglieder des Richterkollegiums den Geiſteszuſtand ihres

Vorſitzenden erkennen R o
Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) billigt nicht die Art, wie Singer

die Sache zur Sprache gebracht hat, giebt ihm aber in vielem recht.
Braufewetters Verhalten i on im Heintzeprozeß und im Gummi-
ſchlauchprozeß allen aufgefallen. Herr Brauſewetter wäre vielleicht
ein ſehr Zivilrichter geweſen, aber an eine ſo verantwort
liche Stelle gehörte er nicht. Da die paſtigrergg ung dieſen Weg
nicht eingeſchlagen hat, ſo muß ſie ſich die Vorwürfe des Abg.
Singer gefallen laſſen.

Die Frage des Abg. Singer, ob der Staatsſekretär geneigt iſt,
durch ein Geſetz ähnliche Fälle für die Zukunft zu vermeiden, iſt
leichter geſtellt als beantwortet. Der einzige Weg Jaſg ſcheint mir
der von meinem Freunde Munckel und ein in der Juſtizkommiſſion
Vater Antrag zu ſein. Man kann doch nicht ein allgemeines

eſetz erlaſſen, wonach jeder Richter zur Unterſuchung ſeines
Geiſteszuſtandes auf ſechs Monate ins Jrrenhaus geſchickt wird.
Geiterkeit.)
Die Gnade würde die einzelnen Parteien ſehr ungleich treffen.
Wir wollen keine Gnade, ſondern Recht, und erſt da, wo
das Recht abſolut verſagt, tritt die Gnade in Kraft. Es iſt
richtig, daß die Rechtspflege ſich über den Formalismus hinweg
ſetzen ſoll, aber ſie muß doch geſetzlich geordnet ſein. Wir haben
den Weg dazu gewieſen. Wird unſer Antrag angenommen, ſo
wollen wir es freudig begrüßen, daß der Fall Brauſewetter, mag
er noch ſo traurig ſein, Veranlaſſung gegeben hat, eine Lücke im
Geſetz auszufüllen, die vom Rechtsbewußtſein des Volkes nicht
verſtanden wird. (Lebhafter Beifall linfs.)

Jg. Stadthagen (ſoz.) macht darauf aufmerkſam daß es
auch darauf ankomme, zu verhindern, daß Geiſteskranke überhaupt
Richterſtellen bekleideten. Man müſſe im Gerichtsverfaſſungsgeſetz
entſprechende Beſtimmungen treffen. Der Staatsſekretär irre ſich,
in der Meinung das Material in Sachen Brauſewetter ſei nicht
längſt dem preußiſchen Juſtizminiſterium bekannt geworden. Schon
1892 habe der Vorſtand der Berliner Anwaltskammer das ge-
ſamte Material dem Miniſter unterbreitet. Ein am 21. Oktober
1889 eingereichtes Alehnungsgeſuch habe eine Menge ſpezialiſierter
Punkte 473 Brauſewetter enthalten. Redner verlieſt dieſe Ein
gabe.) Auch in öffentlichen Volksverſammlungen ſei die Sache
eingehend behandelt worden. Die Art und Weiſe, nach oben
möglichſt kriechend, nach unten möglichſt grob zu ſein, ſei typiſch
für ſolche Wahnſinnsfälle. Er bitte, dem Staatsſekretär das Ge
halt ſolange nicht zu bewilligen, bis er ſich entſchloſſen habe, in
dieſer a eine r zu machen. (Große Heiterkeit.)

Abg. Dr. Lütgenau (ſoz) bringt den Eſſener Meineidsprozeß
Schröder zur Sprache unter eingehender Schilderung der Vorzänge,
die zu dem Prozeſſe führten. Präſident bittet den Redner, bei der
Sache zu bleiben.) Er ſelber ſei von der Dortmunder Straf-
kammer freigeſprochen worden in einer Angelegenheit, welche mit
jenem Prozeß zuſammenhing. Es handelte ſich um angebliche
Beleidigung des Gendarmen Münter. Noch eine ganze Reihe
anderer Thatſachen liegt vor, die die Wiederaufnahme des Ver
fahrens rechtfertigen. Der Staatsanwalt ſelbſt hat die Gefäng-
niswärter angewieſen, die Kleider der Gefangenen Schröder u. Gen.
zurecht zu legen, weil er keine Verurteilung erwartete. Auch haben
nachher eine ganze Menge von Zeugen ebenſo ausgeſagt wie
Schröder und Genoſſen. Jch frage, ob Geſchworene, die nicht
nach ihrer inneren Ueberzeugung urteilen, ſtrafrechtlich zu faſſen
ſind. Nun haben aber in der That einige Geſchworene aus dem
Prozeß Schröder ſich in einem Sinn geäußert, daß man jenen
Fall annehmen muß. Ich fühle die ſittliche Verpflichtung, alles
zu thun, das dazu geeignet iſt, die unſchuldig Verurteilten der
Freiheit wiederzugeben. Sie zitieren ſo oft das Wort, justitia
est fundamentum regnorum! Die Vorgänge in Eſſen aber
ſind ſo recht dazu geeignet, dem Volk den Glauben an die Rich-
T e Satzes zu nehmen. Beifall bei den Sozialdemo

aten.
Eine Antwort vom Regierungstiſch erfolgt nicht. Der Titel

„Gehalt des Staatsſekretärs“ wird bewilligt, eben ſo debattelos
der Reſt des Etats und der Etat des Rechnungshofes.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr.
(Erſte Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuchs).

Schluß 4 Uhr.

Sagesgeſchidte
„Abgrundtiefe Gemeinheit der Geſinnung“

warf Genoſſe Auer in ſeiner Reichstagsrede am Mittwoch
dem ſchändlichen Menſchen vor, der in den Hamb. Näachr.
ſchrieb, die ſozialdemokratiſchen Arbeiter müßten durch Quäle-
reien aller Art zur Verzweiflung getrieben werden, damit
ſie ſich den Kleinkalibrigen ans Meſſer liefern. Die Hamb.
Nachr. quittieren über dieſe Brandmarkung ihres Beſchützers
dadurch, daß ſie ſchreiben, Bismarck erblicke im unvermin-
derten Fortbeſtand des ſozialdemokratiſchen Haſſes die
Quittung darüber, daß er ſich bei ſeiner Behandlung
der Sozialdemo raten auf dem rechten Wege be-
funden habe. Ein Schuft wird nicht gehaßt ſondern
unendlich verachtet.

Militarismus und Chriftentum. Wegen einer am
Sarge des im Duell gefallenen Korvettenkapitäns Mittler
gehaltenen Leichenrede war dem Paſtor Schädla in Lehe,
der die Verkehrtheit des Duells aus der Bibel getadelt hatte,
die Militärſeelſorge gekündigt worden. Nachdem kein anderer
Paſtor in Lehe, Geeſtemünde und Bremerhaven unter dieſen
Umſtänden die Seelſorge hatte übernehmen wollen, hat man
nunmehr dem Paſtor Schädla dieſe wieder von neuem an-
geboten dieſer hat ſich auch bereit erklärt, ſie weiter zu
übernehmen. Und wenn er nun wieder einen im Duell
Gefallenen zu beerdigen hat? Was dann

Germania iſt gerettet! Jn einer großen Gefahr hat
das deutſche Jubelreich geſtanden. Wie der Dieb in der
Nacht ſchlich ſie herum, von nur wenigen geahnt. Jn Han-
nover war nämlich der Studentenverein Skandinavia,
der ſolche Schüler der techniſchen Hochſchule umfaßt, die
aus Dänemark, Norwegen und Schweden ſtammen, der
Reichsjubelfeier am 18. Januar ferngeblieben Der Senat
hat wegen dieſes Verbrechens den Verein aufgelöſt. Das
ſoll ſo lange Geltung haben, bis der Verein ſich bereit er
klärt, an den von der Hochſchule veranſtalteten nationalen
Feſten teilzunehmen. Wie können ſich die wilden Schweden
unterſtehen, nicht mitſchreien zu wollen, wenn urteutſche
Jünglinge ihrer Lungen Kraft im Hurra und Hoſiannah er-
proben!

Wegen doppelter Kaiſerbeleidigung wurde in
Rudolſtadt der Schneidermeiſter Schroth zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Denunzianten waren die Schuh-
macher Wöllnerſchen Eheleute, bei welchen Schroth früher

eugen bringen einen unbeſcholtenen Familienvater in dag
efängnis.
Anarchismus und Spitzelei. Bekanntlich ſollte vor

8 Tagen in Elberfeld ein Anarchiſtenkongreß ſtattfinden, der
aber durch polizeiliches Dazwiſchentreten vereitelt worden iſt.
Unſer dortiges Parteiorgan, die Freie Preſſe, meldet dar
über folgendes: Für den 19. Januar beſtellte der Kolporteur
des Sozialiſt, der Schuhmacher Tilsner, die Abon-
nenten desſelben auf nachmittag 4 Uhr nach dereines Parteigängers, der ſelbſt erſt in letzer Stunde davon

benachrichtigt wurde. Als die 7——8 Geladenen erſchienen,
fanden ſie die Wohnung ihres Freundes von Poliziſten be-ſetzt unter Führung des Kommiſſars Kammhof. Die Er-

ſchienenen wurden notiert und peinlich unterſucht. Dann
ſagte Kammhof: „Jch bin etwas zu früh gekommen,
die und die Perſonen (er nannnte einige Abonnenten
des Sozialiſt) fehlen noch, die ſind doch auch geladen,
um an der Verſammlung teilzunehmen.“ Ebenſo charakte
riſtiſch iſt eine Aeußerung des Tilsner. Als Kammhof die
beregte Wohnung betrat, rief der Tilsner ſofort: „Herr
Kommiſſar, ich bin Vorſitzender des Vereins „FreiWort“
geweſen, das waren Verſammlungen, aber dies hier iſt keine
Verſammlung, Sie haben hier nichts zu thun.“ Natürlich
imponierte dieſe Aeußerung dem Kammhof dermaßen, daß
er ſich garnicht daran ſtörte; er kannte ſeine Leute!
Dann bemerkte er noch: „Dem Anarchiſtenkongreß zu heut
über 8 Tage ſteht polizeilicherſeits nichts im Wege.“ Die
bei dieſer eigenartigen Zuſammenkunft Notierten erhielten
nachträglich ein polizeiliches Strafmandat von 30 M., gegen
welches ſämtliche davon Betroffenen auf richterliche Entſchei
dung Antrag geſtellt haben. Bei dieſer gerichtlichen Ver
handlung dürfte es zu eigentümlichen Feſtſtellungen kommen.
Zu dem von der Polizei in letzter Stunde verboten „Anar-
chiſtenkongreß“ waren im ganzen fünf Perſonen erſchienen,
unter denen ein Schreiner aus Düſſeldorf, die alle zuſammen
von der Polizei gekannt waren.

Von Tilsner wird noch folgendes famoſe Stückchen er-
zählt. Als im vorigen Auguſt Molkenbuhr nach einem
in Elberfeld gehaltenen Vortrage mit einigen Genoſſen ein
Glas Bier trank, drängelte ſich Tilsner an ſie heran und
erzählte ſehr aufgeregt, daß er verfolgt werde, er ſei
Anarchiſt geweſen, habe mit der Polizei Verbindung
geſucht und mit Kammhof verhandelt. Jetzt habe er
ſich ſeine Verrätereien ſo zu Herzen genommen, daß er keine
Ruhe mehr finde, er müſſe ſich das Leben nehmen
und zwar noch in dieſer Nacht; nach Hauſe gehe er
nicht mehr. Einige Parteifreunde ſuchten den Mann zu
beruhigen und nach Hauſe zu begleiten, aber vergeblich, er
lief in höchſter Aufregung in die Racht hinein. Dieſer
ſelbe Tilsner drängte ſich an ſeine von ihm verratenen
Geſinnungsfreunde wieder heran, übernahm die Verbreitung
des Sozialiſt, lieferte die Abonnentenliſte dem Polizeikom-
miſſar Kammhof aus, arrangierte die Zuſammenkunft vom 19.
Januar, die von der Polizei dann ſo bequem aufgehoben werden
konnte, und zuguterletzt, als der „Kongreß der Anar-
chiſten“ vom 26. Januar verboten war, ſuchte
einen geheimen Kongreß zu organiſieren.

Es iſt ſchon ſo: Wo zwei oder drei von ihnen zuſammen
ſind, da iſt der Spitzel mitten unter ihnen.

Zur Hammerſtein Affaire. Die Deutſche Gaſtwirts
zeitung will erſahren haben, daß der flüchtige Priemer von
der Firma Flinſch noch 3000 M. Reiſegeld erhalten habe.
„Und nun kann,“ heißt es in dem zitierten Blatte, „Herr
v. Hammerſtein ruhig nach Berlin ausgeliefert werden. Die
ihm naheſtehende Partei dürfte von ſeinen Jndiskretionen
kaum noch etwas zu befürchten haben. Der Sündenbock iſt
gefunden, er rückte gerade zur gelegenen Zeit aus.“

Nichts? Die Haupt und Staatsaktion gegen die Re
dakteure und Angeſtellten des Vorwärts betreffs vor
zeitiger Mitteilung des Amneſtieerlaſſes hat zu keinem Er
gebnis geführt. Man weiß jetzt auf ſeiten des Miniſte
riums nur, daß „ein Exemplar des Erlaſſes unter allen
Umſtänden aus der Mittlerſchen Druckerei geſtohlen ſein

Das hätte man ſo ungefähr ſchon vorher annehmen
önnen.

de wahnſinnig und ſtarb im Jrrenhauſe. Und ſolche

Ausland.
Frankreich. Vor einigen Wochen wurden in einem

Pariſer Blatte die Namen von 104 angeblichen Panama-
ſchwindlern veröffentlicht. Die Liſte war gefälſcht, und die
ſechs Schuldigen ſind zu 4——6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

Parteinatzrigten
Eine interparlamentariſche Konferen z o zial demo-

kratiſcher A kg ord neter iſt bisher mehrmals geplant, aber
niemals verwirklicht worden. Jetzt wird der Gedanke angeregt,
mit dem nächſten internationalen Arbeiterkongreß eine ſolche Kon
e zu verbinden oder richtiger im Anſchluß an dieſen Kongreß
abzuhalten.

Die Entlaſſung des Genoſſen Schebs in Breslau nach
15 monatlicher Gefängnishaft wurde von den Breslauer Genoſſen
durch eine feſtliche Zuſammenkunft gefeiert. Schebs iſt aber ſo
ſtark mitgenommen, daß er nicht erſcheinen konnte. Möge es ihm
recht bald gelingen die Folgen der Haft völlig zu überwinden.

Soziale Ileberſicht.
Zeit iſt Geld dachte ſich jedenfalls der Obermeiſter

einer Fabrik in Pferſee bei Augsburg, als er kürzlich drei
Arbeiterinnen wegen zu langem Verweilen auf dem Abort
mit je 20 Pf. in Strafe nahm.

Natürlich, während die Arbeiterinnen auf dem Locus ſitzen,
ſchaffen ſie keinen Mehrwert für den Kapitaliſten. Sie
ſollten ſich daher aus Pflichttreue auch dieſes Bedürfnis ab
gewöhnen.

Ein Unfallrentner. Der Dienſtknecht Hermann
Bäck aus Raudnitz in Weſtpreußen erhält nach der Danz.
Zeitung infolge einer Verunglückung im landwirtſchaftlichen

zu Miete wohnte. Wöllner ſelbſt hat eine mehrjährige Frei Betriebe (Verluſt des erſten Gliedes am Zeigefinger der
heitsſtrafe wegen Sittlichkeitsvergehen verbüßt und ſeine
Ehefrau hat in ihrer erſten Ehe die Mitſchuld an dem Tot-
ſchlag ihres Kindes, welches ihr damaliger Ehemann Hirt,
gereizt durch ſeine Frau, tötete.

rechten Hand Einbüßung von der Arbeitsfähigkeit) eine
monatliche Unfallrente von dreißig Pfennigen.
Großartig!Hirt wurde ſeinerzeit im
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Zur Arbeiterbewegnng. r 280 Kilogr. ſaure Gurken, 4400 Stück Heringe nicht.“ Ob der Kläger das gehört habe, konnten ſie nicht wiſſen,das Vaſel. Der Poſamenterſtreik r ind ſt ve a 110 Kilogr. Hirſe, 900 Kilogr. e weil derſelbe ſehr ſchwerhörig iſt. Kiäger leiſtet den ihm zuge-
da der Fabrikdirektor Weibel entlaſſen w de De iſt beendet, 500 Kilogr. Sauerkohl, 500 Kilogr. Linſen ſchobenen Eid, daß er nicht s gehört habe, worauf der Beklagte

vor dieſes Schweinigels wurde von den urde. re ntlaſſung 40 Kilogr. Maccaroni, 150 Kilogr. Moſtrich verurteilt wurde, dem Kläger 30 Mk. zu zahlen.
der ein verheirateter Mann die Urhciterinnen We ge en c er, 700 Kilogr. Reis, 26 Kilogr getrock. Prünellen Die Verkäuferin Lehmann per von dem Kaufmann Pefſtelu u Willen zu ſein zwang, ſeinen Gelüſten 70 Kilogr. 750 Hilogr. Salz noch 5 Mk. rückſtändigen Lohn. Klägerin zeigte einen Brief desiſt. zu Der Felken hauerſtreik in Bielefeld iſt, ab 40 Kilogr. Syrup, 750 Kilogr. Würfelzucker Beklagten vor, worin derſelbe verſpricht, die Klägerin nach und

dar von der Zimmermannſchen Fabrik, für b t klar abgeſehen 500 Kilogr. gemahlenen Zucker, ca. 1700 Kilogr. Soda nach zu befriedigen. Klägerin ging aber hierauf nicht ein, worauf
rteur Die Weißgerber Ert angenz ſind et erklar g 750 Liter Petroleum, 150 Pak. ſchwed. Streichhölzer ihr durch Verſäumnisurteil ihre Forderung zugebilligt wurde.bon ung eingetreten gens ſind in eine Lohnbeweg- ca. 120 Liter Weißbier, 5000 Flaſchen Lagerbier Die dem Gewerbegericht ſchon wieder oit vorgelegene Klage
n 8 De Buchdrucker Londons ſind in eine Lohnb Verſchwnunden iſt ſeit Mitte voriger Woche das 15 geh des KartonnagenArbeiters Greifenberg gegen den Fabrikanten
ung eingetreten. Es handelt ſich um Ei b n eine Lohn er Dienſtmädchen Bertha Kober. Sie diente Liebenauerſtraße 2. Münzel fand einen unerwarteten Abſchluß, wenigſtens vorläufig.

avon In einer Verſamminng wurde c t rung e neuen Tarifs. Meſſeraffairen. In der Nacht zum Sonntag iſt in der kleinen Kläger hatte vom Beklagten ſeine Papiere nicht erhalten, konnte
nen, ſtellten Forderungen feſtzuhalten den 75 e an den Ulrichſtraße der Tapezierer M. Seydewitz von mehreren Perſonen ohne dieſelbe keine Arbeit erhalten und machte hierfür den Be
t be be Wochen auf 2 Schilling 6 Pen 250 M Freß nächſten nach vorausgegangenem Wortſtreite in den Kopf geſtochen worden. haftbar für die Zeit vom 6. bis 30. Januar, alſo für 21
Er- e höhen g ence pe als Kriegsfonds Die der That Ver ächtigen wurden polizeilich ſiſtiert. Kurze n Arbeitstage pro Tag 5 M., in Summa 105 M. Nach längerer

t zu er darauf wurde auf dem Mühlberg ein anderer Mann geſtochen, Beratung erklärte ſich das Gewerbegericht für unzuſtändig mit der
dann ſodaß er nach der Klinik gefahren werden mußte. Jn ker Nacht W „Das Gewerbezericht hat wohl ein Urteil darübernen, ſokales nrah Sevriggiteliou zuvor kam es zu einer Meſſerſtecherei auf der Schillerſtraße. Hier zu fällen, daß dem Arbeiter die vorenthaltenen Papiere ausge
ten t ehe wurde ein Student der Theologie von einem Kaufmann bezw. händigt werden, aber die Entſchädigungsklage für die Zeit gehörtden Helle e. S., 3 Februar 1896. r t dem ahcſc geſtochen. Zum Glück ſind die der d e t. Ha e n de t ierletzungen nicht allzu gefährlich. om Vorſitzenden der Wunſch nahegelegt, gegen dies Urteil Be-akte Aen x In einem Artikel, der die i Erbängt at ſich reitag abend im Abort des Bahnhofs rufung beim Landgericht einzulegen, damtt endlich einmal feſtgelegt
f die Aufbeſſerung der ehälter ſtädtiſcher Bureauunterbeamten der Lohnkellner Pf. aus Leipzig. würde, ob das Gewerbegericht in ſolchen Fällen zuſtändi, ſei oder
Herr empfiehlt, ſchreibt die Saaleztg. folgendes: nicht. Letzteres wird unbedingt S und der Ausgangört „Man vergegenwärtige ſich, daß das Anfangsgehalt der Bureau- Giebichenſtein. Die elfjährige Anna Buſch wollte am Frei- dieſer intereſſanten Rechtsfrage wird durch das Volksblatt bekannt
ort beamten II. Klaſſe (Aſſiſtenten) 1300 M. beträgt, und daß ein tag in der ſechſten Abendſtunde die Reilſtraße überſchreiten. Sie m werden. ß
keine ſolches Gehalt vielfach von Männern in bereits vorgerücktem wartete, bis ein ihr entgegenkommender Steinwagen vorüber war. Vier Maurer hatten bei dem Architekt Schütz eine gemeinſchaft
rlich Alter (35 40 Jahren), die eine ſtarke Familie beſitzen, Zu ihrem Unglück hatte ſie einen von der andern Richtung kom liche Arbeit übernommen, wofür ſie 306.79 M. zu fordern, aber
daß bezogen wird. Daß es eine poſitive Unmöglichkeit iſt, mit mendeu Motorwagen nicht bemerkt. Sie wurde von ihm erfaßt nur 262 M. erhalten hatten. Von den reſtierenden 44.79 M.

einem ſolchen Einkommen eine auch nur in den beſcheiden- und 80 100 Schritt weit geſchleift. Das Mädchen wurde vom entfallen auf jeden von ihnen 11220 M. Klage hatten nur zwei,
T ſten Grenzen anſtändig gehaltene Exiſtenz zu führen, Arbeiter Nölker nach Hauſe getragen und befindet ſich in ärztlicher die Maurer Werner u. Troitzſch erhoben. Es kam ein Ver-

heut das muß jeder einſichtige Menſch begre ifen. Es liegt Behandlung. Die Verletzungen ſind zwar ſehr ſchmerzhaft, aber gleich zu ſtande, wonach die Kläger je 6 M. erhalten. Es wurde
Di ier ein Notſtand vor, deſſen Beſeitigu ie Pfl zum Glück nicht gefährlich. aber beiden Teilen geraten, in Zukunft ſolche Abmachungen ſchrift-ie hier ein Notſ deſſ ſeitigung die Pflicht unſerer t.elte ſtädtiſchen Behörden iſt, deſſen Beſeitiguug aber auch im Intereſſe Merſeburg. Geſtern gab der Geſang Verein Liedertafel in lich zu treffen.

n unſeres ſtädtiſchen Gemeinweſens liegt. Ein Beamtenſtand, der der hieſigen S Wilhelmshalle ein recht gut beſuchtes Konzert Die in voriger vertagte Klage des Heizers Kurth
egen fortgeſetzt in ſchwerer Bedrängnis und bitterer Not ſteckt muß nebſt Theatervorſtellung. Beides nahm einen ſehr befriedigenden gegen den Fabrikbeſitzer Taatz fiel günſtig für den Kläger aus.

h v 5 erſ 5ſchei notwendig auch an ſeiner Leiſtungsfähigkeit Schaden leiden, Verlauf, namentlich ſprach das d g geſpielte Theaterſtück Die drei Zeugen bekundeten, daß der Keſſel am 28. Auguſt gutVer Arbeitsluſt und Arbeitskraft müſſen ſAlleh ich bei ihm verküm Der Denuniant in hohem Maße an. Von Halle aus waren gereinigt geweſen ſei. Beklagter wurde hierauf verurteilt, dem
m mern, und den Schaden davon ſer am letzten Ende die ſtädtiſche mehrere Freunde v Kläger für dieſe Arbeit 5 M. zu zahlen und für das Reinigen
a Verwaltung. örbig. Auch hier iſt eine ſeltſame Mißgeburt vorgekommen. am 29. Dezember, welches auch nicht ordnungsgemäß ausgeführt
nar- Wir unterſchreiben das Wort für Wort. Bei den heutigen Dem Schuhmacher Karl Wald wurde am 25. Januar ein Sohn ſein ſoll, 4 M., zuſammen 9 M.
nen, ältni llerdi i e u geboren, denn jede Spur von Oberkiefer fehlt. Die Naſenhöhle Der Kellner Seifert verlangt von Frau Luſtig an rückmen Verhä tniſſen iſt es a er ings „poſitiv unmöglich mit ſſt mit dem Munde verbunden und bildet mit dem Munde eine ſtändigem Lohn die Summe von 36.50 M Nach einem vergeb-

weniger als 1500 M. einen Hausſtand auch nur in den r bis zur Stirn reichende Oeffnung. Es iſt ein ſogenannter lichen Verſuch, den Kläger einer Unredlichkeit zu bezichtigen, wird
beſcheidenſten Grenzen zu führen. Iſt doch ſelbſt vor einigen Woifsrachen mit doppelter Haſenſcharte. Auch die Schädelbildung Beklagte verurteilt, an dem Kläger 36 50 M. zu zahlen

er Jahren im ſächſiſchen Landtage dem erzreaktionären Präſi iſt abnorm. Jm übrigen iſt das Kind kräftig und geſund. Der Maurer Linzmann behauptet, vom Maurermeiſter Lochner
inem s ck i e Schkeuditz. Der hieſige Arbeiterverein beabſichtigt im Laufe zu Unrecht ohne Kündigung entlaſſen zu ſein und verlangt alsein denten desſelben, dem Hofrat ermann in einem unbe dieſes Jahres 6 Vorträge in öffentlichen Volksverſammlungen Entſchädizung hierfür 40.80 Mark. Beklagter wendet dagegen ein,

und wachten Augenblicke dem Gehege ſeiner Zähne das Wort de lernt r v S erſd w. 2 H. habe feſten re lnüpft, unter M. könne niema i uſcheu- eferat hierzu hat Herr Rudolf, Lehrer der Naturheilkunde au indem er nur zeitweiſe zu Reparatur- Arbeiten verwendet ſei, waſei ſten ſaen nd eine menſchen Lindenau übernommen. Der erſte Vortrag findet Dienstag, den Kläger ſchüeßuch ſelbſt zugab, ſo daß koſtenpflichtige Abweiſung
dung ge ienz n 2 4. d. M. bei Zeißler Kerk Es wird hier jedermann Gelegen des Klägers erfolgen mußte. Aber recht rabiat ſcheint Herre er Alſo das iſt ganz richtig. Aber gilt es nur für Beamte heit geboten. die großen Vorteile der naturgemäßen Heilweiſe gegen Maurermeiſter Lochner doch zu ſein. Gleich bei Beginn des
tei Haben die Arbeitsbienen nicht dasſelbe Anrecht auf eine die mediziniſche Heilweiſe kennen zu lernen. Den 1., 2. und Termins fuhr Meiſter Lochner den Kläger an mit den Worten
eine anſtändig gehaltene Exiſtenz?“ Gilt nicht von jedem 3. v. M. fand im hieſigen Waldkater eine Geflügel- und Kaninchen Was iſt denn eigentlich mit Jhnen recht los, Sie ſind doch bloß

men letarier dasſelbe was hier das liberale Blatt von d Ausſtellung mit darauffolgender Verloſung ſtatt. Wie berichtet Maurer.“ Jm Laufe der Verhandlung wagte Meiſter Lochnerer Proletarier dasſelvbe, e ra „den wurde, war dieſelbe ſehr gut beſucht. die Worte „Der Kerl iſt groß wie ein Elefant, aher fertig bringt
z zu Bureaubeamten ſagt? Ja nützt der mit der Hand thätige Weißenfels. In Wut geriet vor einigen Tagen ein er nichts,“ u a. m. Dieſe Auslaſſungen wurden vom Vorſitzen

ö Arbeiter ſeine Körperkraft nicht noch vielmehr aus, als Kirſchenpflücker im gerichtlichen Termine. Er hatte einen Oebſter den gerügt.
er ein anderer? Und muß er darum nicht noch kräftiger eſſen verklagt, weil dieſer ihm nur 1.75 Tagelohn zahlte, aber 2 Der Böttcher Schoepe verlangt von dem Kaufmann Krüger

ieſer 18 9 Di Saaleztg wird die ſich üch nicht verſprochen batte. Der Oebſter beſchwor jedoch ſeine Behauptung. wegen kündigungsloſer wie 36 M., wogegen Beklagterenen als jener je Saaleztg wird vVieſe Fragen ſicher ich nich Schon vor Beginn der Vereidigung rief der Pflücker dazwiſchen behauptet, den Kläger garnicht entlaſſen zu haben. Es ſollte Be
tu verneinen wollen. Wir freuen uns alſo, in ihr einen Herr Amtsrichter, e Sie den nicht ſchwören, der ſchwört weis erhoben und zu dieſem Zwecke der Termin 8 Tage verſchoben

ung kräftigen Mitſtreiter bei dem Beſtreben, die Arbeitslöhne falſch!“ Als der Oebſter trotzdem den Eid leiſtete und bei den werden. Die Beweisaufnahme wäre entſchieden zu gunſten des
kom aufzubeſſern, gefunden zu haben. Gerade jetzt bietet ſich Schlußworten angelangt war gab ihm der Pflücker einen ſo hef Klägers ausgefallen, wenn letzterer nicht den Fehler begangen
19. uns liche Gel it, die Mitſtreit t kräftigſt tigen Schlag, daß der Oebſter blutend auf den Stuhl taumelte.hätte, ſich auf eine Einigung einzulaſſen, wonach er nur die Hälfte
rden treff iche elegenheit, die Mi ſtrei erſchaf räftigſt zu Der Pflücker wurde ſofort auf 24 Stunden in Arreſt geführt. ſeiner Forderung, alſo 18 M., erhält.

bethätigen, nämlich bei dem Eintreten für die Beſtrebungen Eisleben. In voriger Woche haben hier wieder mehrere Wie oft ſoll es den Arbeitern noch wiederholt werden, ſich nicht
a der Konfektionsarbeiter, die nicht 1300 M., wohl aber häufig außerordentlich heftige Erdbeben ſtattgefunden. Waſſer und Gas ſo leicht auf Einigung einzulaſſen. Entweder man hat recht, alles
chte enug 300 M. nur jährlich verdienen. Oder ſoll es etwa Lvohre ſind zerplatzt und in dige ellern ſteht wieder Waſſer. zu verlangen, oder man hat unrecht, dann hat man nichts zu

genug V de ß B das i Höchſt ungehalten ſind die geſchädigten Hausbeſitzer darüber, daß fordern.men in dieſem Fa e wieder heißen. „Ja, aller, as iſt ganz die Gewerkſchaft durch ein Zirkular an ſie herantritt und durch Die letzte Sache des Geſchirrführers Göhre gegen den Fuhr-
was anderes Nun, die Arbeiter werden ja ſehen, wie einen ihr ergebenen „Sachverſtändigen“ die Häuſer einſeitig taxieren werksbeſitzer Pfannenberg wurde vertagt, da die Forderung
weit die liberale Konſequenz und Humanität reicht. laſſen will. Die Urteile, die man über das Verhalten der Gewerk noch nicht rechtskräftig war. Kläger verlangt 36 M., weil er ohne

irts Verhaftet werden ſollte in aller früh ein Arbeiter, der wegen ſchaft re der Bürgerſchaft zu hören bekommt, ſind ſo berech- Kündigung entlaſſen ſei, während Beklagter behauptet, den Kläger
von unterlaſſener Jmpfung ſeines Kindes zu 3 M. Strafe oder 1 Tag tigt, aber auch ſo maſſiv, daß ſie ſich nicht wiederge en laſſen. rn t entlaſſen zu haben, er könne wieder bei ihm eintreten,abe Haft e verurteit worden war, der aber geglaubt hatte, Naumburg. Wegen r ihrer eigenen 23jährigen ſobald er, Beklagter, ihn brauche. C. F.
Herr Se Strafe ſei ihm durch den Erlaß vom 18. Januar mit er r r ie Schimpfermann zu
Die nit R n r t Naum urg m hieſigen Stadtverordnetenkollegium ver er Aus dem Serigttsſaal.

nen o blieb ihm nichts weiter übrig, als zu berappen. Gewitterſchwüle. Herr Streitberg er war zum ſtellvertretenden Halle, 31. Januar. Was man nicht definieren kann,
k iſt Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Diens Vorſitzenden gewählt worden; er nahm aber die Wahl nicht an, das ſieht man als groben Unfug an. Die heutige zweiteiß tag findet eine Aufführung von Nicolais komiſcher Oper „Die und als er am Donnerstag trotzdem wiedergewählt wurde lehnte Strafkammerſitzung hatte ſich mit vier Fällen von „groben Unfug“

iuſtigen Weiber von Naſe ſtatt, welche dadurch noch an Intereſſe er nochmals entſchieden ab. Ferner hat Stadtverordneter Tol zu beſchäftigen, die unſerem früheren verantwortlichen Redakteur

Re ewinnt, daß für die Partie der Frau Reich ein Gaſt, Frl Frieda kiemitt ſein Mandat aus Geſundheitsrückſichten niedergelegt. Genoſſen Franz Lehmann zur Laſt gelegt wurden. Es handeltevor PLanliegeck vom Stadttheater in Stettin gewonnen iſt. Mittwoch Er war offenherzig genug ja erklären, daß er ſich bei der jetzigen ſich um mehrere in den Nummern vom 13., 20. und 26. Oktober
Er ſetzt Frl. Maria Reiſenhofer vom Leſſingtheater in Berlin ihr g. ammenſetzung der ſtädtiſchen Körperſchaften kein erſprießliches opie 17. November v. J. im Volksblatt erſchienene Notizen, die
4 Gaſtſpiel als Katharine in Victorien Sardous „Madame Sans- eſultat von der Fortſetzung ſeiner langjährigen Thätigkeit als ſich auf Streik und Boykott Erklärungen bezogen. Es war ver-
iſte Gene“ fort. Donnerstag iſt die Erſtaufführung eine Opern Ro Stadtverordneter verſpreche. abei ſind die Herren Ordnungs ſchiedentlich aufgefordert worden, „Zuzug iſt fern zuhalten“illen vität A Basso Porto“, lyriſches Drama in 3 Akten von Nicolo parteiler im Kollegium noch völlig unter ſich, und kein böſer on Orten, wo ſich Arbeiter in Streik benden Eine im Pro-
ſein Spinelli welches in Köln alen Erfolg erzielte, wie ihn m trübt ihre S reennt, Und trotzdem vinziellen unter „Kanena“ veröffentlichte Notiz lautete: „Die Ar

5 S i it i ieine Oper ſeit „Cavalleria ruſticana“ wohl hier noch nicht gehabt rfurt. Auch unſre Stadt ſteht vor einem Defizit. beiter, welche im Gaſthofe des Herrr Beyer hier verkehren, ſeien
wen hat. Die Oper wird in Köln ſtets vor ausverkauftem Hauſe d der letzten Stadtverordnetenſitzung ging es deshalb hoch her. darauf aufmerkſam gemacht, daß Beyer uns weder ſeinen Saalge eben anche der Herren wollen nicht einſehen, daß der Patriotismus zu Verſammlungen et t, noch das Volksblatt hält und daß er

5 Das Nationaltheater iſt am Sonna end auf dem Wege viel Geld koſtet. Wer A ſagt, muß auch B ſagen und fortbuch dadurch beweiſt, es liege ihm an dem Beſuche der Arbeiter nichts.
der Zwangsverſteigerung für 330 000 M. in den Beſitz des Bau ſtabieren bis zum Steuerzettel u Einem Mann, der etwas auf ſich hält und ſich nicht zum Schlapp
meiſters Stengel übergegangen. Bis zur Regelung der unklaren Kleine Provinzialchronik. Bei Roß leben glitt ein Wagen ſchwanz macht, wird es aber nicht einfallen, dort zu verkehren,

nem Hypothekenverhältniſſe ſoll der Betrieb des Theaters unterbrochen des Gutsbeſitzers N. rückwärts in die Unſtrut und zog die beiden wo er nicht gern geſehen wird. Das mögen ſich die Arbeiter
a werden. Das Nationaltheater kann nur dadurch lebensfähig ge vorgeſpannten Pferde mit. Die Tiere ertranken. In Senkiſt merken.“ Durch dieſe Notizen ſollte Lehmann die Ord-v macht werden, daß es zu einer guten Volksbühne 5 ent bei Oberdorlo, wurde der 50 jährige L. Pfefferkorn aus Tref nung „geſtört“ und Perſonen Lercheuh t“ haben. Das Schöffen-

die wickelt. Die bisherige Manier, ein Stückchen klaſſiſch, ein Stück- furt erfroren aufgefunden. Jn Arneburg (Stendal) zerſtörte. gericht hatte aber keinen groben Unfug für vorliegend erachtet und
teilt chen „pikant“, ein Stückchen volkstümlich und ein Stückchen haut ein Schadenfeuer das Haus des Handelsmanns Obſt, zwei Nach in allen 4 Fällen auf Freiſprechung erkannt, wogegen der Amts-

out- mäßi ſein zu wollen, befriedigte niemanden und machte es bargebäude wurden ſtark beſchädigt. Jn Rampin ſchoß der anwalt durch den Staatsanwalt Berufung eingelegt. Der An-
ſpe iell x unmöglich, den Beſuch das Theaters fortlaufend zu Händler Romanus beim Entladen eines Revolvers verſehentlich geklagte erklärte ſich wie in der Vorinſtanz für nichtſchuldig und

a chlen ſein Je r n die t Tr t r r ſein h en berief Fh rDie ier ei. zi in i Die beiden Söhne des Lehrers Braſe in Gorleben bei See auf ine Reiche gerichts- Entſcheidung vom Juli 1895, wonach „unterm o deren ben Keireer werden hen des ſt hauſen, Kinder von 7, und W brachen durch das Eis eines Umſtänden“ auch durch die Preſſe grober Unfug verübt werden
aber kriebes auf einem Teile der Strecke ſchon im kommenden Herbſte ibhaſens und ertranken. In Zeitz iſt eine Differenz zwiſchen könne. Solcher Fall liege hier vor und die Reichsgerichtsentſchei-
regt, ſoll erfolgen können. Wie die Saale Ztg. erfährt, ſoll die Bahn Magiſtrat und Stadtverordneten ausgebrochen, indem der Magi dung die Boykotterklärungen durch die Preſſe als groben Unfug
don b el leiſi hergeſtellt werden und außer den Lokalzügen, die z gegen den Beſchluß der Stadtverordneten die Schließung bezeichne ſei maßgebend. Durch die Verrufserklärung eines Gaſt
greß er 35 Mennten verkehren und auf allen Stationen halten, des Schiachthofes während der Mittagsſtunden von 12 bis 2Uhr wirts werde die öffentliche Ordnung geſtört und Perſonen würden

ſolle ſtündlich Schnellzüge abgelaſſen werden, welche die ganze angeordnet hat. n Zſcheiglitz brach der neunjährige Bl. beunruhigt. Es ſei ſogar eine Beunruhigung der Allgemeinheit
nach Et e h an halten urücktegen. Wir haben noch kein rechtes zweimal den linken Arm, als er beim Schüttenfahren durch einen vorhanden. „Zwiſchen den Zeilen“ müſſe man leſen,
ſſen u 3 Sache chſenknecht gegen einen Baum geſchleudert wurde. Jn Tor was es bedeutet, wenn geſagt wird: „Zuzug fernr ſo den Haushalt der Klinik läßt folgendes Lieferungs gau ſind der Schuhmachermeiſter Happatz und ſeine 15jährige halten Auch die Unternehmer können beunruhigt werden,
ihm 8ſ Leid r einen Blick thun. Die pſychiatriſche- und Nervenklinik nkelin durch Kohlenoxydgas getötet worden. Der des Mordes denn wenn geſagt wird: „Zuzug fernhalten“, ſo bedeutet das
n ſchre r in uch für das Jahr I. April 1896 bis Ende März 1897 an ſeinem Schwiegervater Wiemiecke verdächtige Buchholz aus Wenn Arbeiter kommen ſo hindert ſie. Für jeden Fall des Un

e fein ſÄl endet aren aus: Rehfeld bei Torgau hat ein Geſtändnis abgelegt. Er will die fugs ſei eine Geldſtrafe von 30 M. oder 10 Tage faſt zu be
u Kilo Brot 9500 Kilogr. Semmel That begangen haben, weil W. ihn thätlich an n habe. antragen. Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt ger eld, meint

1000 ſitsge Weizenmehl 48000 Liter Milch Jn Roßlau ſtürzte in einem Ohnmachtsanfall die Witwe Baum hezüglich der unter Kanena veröffentlichten Notiz könne es ſich
89 Kilogr. Reich 3000 Kilo gr. Hammelfleiſch garte von der Bodentreppe herunter und ſie war ſofort tot. per dgrin handein o ine Verrufserk ärung gert z Dieſe

2000 Kilogr. Kilnar i ei nicht der Fall, denn es ſei nur die einfache Erklärungſter 900 Tee ch 10 3 S ha gegeben den Mann nicht zu beläſtigen, der als Gaſtdrei 90 Kilo Tapoeineſelt 700 Kilogr. Speck Gewerbegericht vom 30. Januar. wirt in ſeinem Lokale keine Sozialdemokraten haben will. Jn den
bort 300 Kier. Schinken 150 Kilogr. Rindertalg ur Verhandlung ſtanden 10 Sachen: anderen Fällen iſt nur von dem, den Arbeitern zuſtehenden Koag-300 Kilo Pot lkn chen 120 Kilogr. Suppenknochen S Näherin Frl. Jtzerott verlangt wegen kündigungsloſer litionsrecht nach S 152 der Gewerbeordnung Gebrauch gemacht

500 Kida B wniſt 160 Kilogr. Cervelatwurſt Entlaſſung von Jrug Vehnert für 14 Tage 7,00 Mk. Klägerin worden. Die Arbeiter dürfen ſich vereinigen, und die Notiz „Zu-
e 580 Klege f ſche Wurſt 30 Kilogr. Kalbszunge ollte für den horrenden Lohn von 3,50 Mk. per Woche auch zug fernhalten“ könne nicht ſtrafbar ſein. Strafbar ſei nur, wennSie 150 Fllogr Ki derzunge, 120 Kilogr. Kalbsleber b ganzen Sonntag arbeiten. Da ſich dieſelbe weigerte, länger in Beziehung auf jene Notiz Gewalt angewendet oder eine An
ab 218 Klloge Aindsleber 20 Stü Kalbsgehirne als bis 2 Uhr nachmittag zu nähen, konnte ſie Frau Lehnert drohung erfolgt wäre. Letzteres liege nicht vor alſo könne auch

2 50 Ki e inſeif 650 Kilogr. Harzkernſeife nicht mehr gebrauchen ünd entließ ſie. Beklagte wurde aber ver von Verübung groben Unfugs 83 eine Rede ſein. Der Gerichts
660 h t k gel. 4 400 Kilogr. Bobnerwachs ürteilt, an die Klägerin 7,00 Mk. zu zahlen. In der Begründung hof ſchloß ſich der Anſicht des Verteidigers an und erkannte auf

u 26009 i a ehe (prima) 750 Kilogr. Kochbutter hieß es: „Daß die Klägerin ſich geweigert hat, am Sonntag nach Verwerfung der Berufung des Staatsanwalts und Freiſprechung.
anz. ca. 2600 Kilogr. e utter ch 25 Schock Handkäſe mittag zu arbeiten, iſt kein Grund zur ſofortigen Entlaſſung“. Er ſei nicht überzeugt, daß der Paragraph des groben Unfugs
hen a on W e t toffel 400 Stück Apfelſinen Sodann kam die in voriger Sitzung vertagte Klage des auf dieſe Fälle paſſe. Auf die Preſſe könneſo etwasüber-
der Stü g e Mern. a. 40 Kilogt Lachsſchinken Schneiders Gröll gegen den Schneidermeiſter Landgraff zum haupt nicht angewendet werden.

St Bunte 250 Kilogr. Bacobſt Austrag. Der vSeklagte behauptet auch heute wieder, er habe es Unfug mit der Frau. Dem Arbeiter Jeſer ich war am
erne Ftück Bücktinge r ſtets ſo gehandhabt, daß er ſeine Leute ohne Kündigung einſtelle. 26. Auguſt v. J. nach vorhergegangenen ehelichen Zwiſtigkeiten85 Kilogr. Zichorie900 Kilogr. geſchälte Erbſen600 Kilogr. weiße Bohnen,

800 Liter Eſſig,
Als Beweis hatte er zwei Schneider mitgebracht, welche auch in Er hatte ſeine Frau geprügelt und

ſie die Glauchaerſtraße entlang gezerrt, um ſie wieder nach ſeinerder That bekundeten, daß Herr Landgraff verſchiedene Male in eBehauſung zu bringen. Die Frau wollte natürlich nicht mit, weil50 Kilogr. Fadennudeln La verſ e Male iGegenwart des Klägers geſagt hätte: „Kündigung iſt bei mir280 Kilogr. Graupen
160 Kilogr. ungeſchälte Erbſen,
360 Kilogr. Gries,

2

ſeine Ehehälfie davongelaufen.



ſie vermutete, ſie würde noch mehr Prügel bekommen. Der Polizei
ſergeant Kahl, der den Exzeß gewahr wurde, nahm dem Jeſerich
die Frau weg. J. erhielt nun auf Grund dieſes Vorganges eine
Anklage wegen groben Unfugs. Das Schöffen gericht ſprach
ihn aber frei, indem es annahm, der Angeklagte
habe ſeine Frau in Ausübung ſeines Rechtes geprügelt.
Auf eingelegte Berufung beantragte heute der Staa!sanwalt gegen
den Angeklagten eine Haftſtrafe von 3 Tagen mit der Motivie-
rung, daß es wohl grober Unfug ſei, wenn ein Ehemann ſeine
Frau die Straße entlang ſchteife und ſie auf der Straße mißhandle.Wenn Eheleute etwas vorhaben, ſo mögen ſie das in der Woh-
nung abwickeln. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei und
zwar mit der Begründung: Grober Unfug ſei verübt wor-
den, aber nicht durch den Ehemann, ſondern durch
die Frau oder den Beamten, der kein Recht hatte,
ſich da hinein zu miſchen.

Schulunterricht und Sedanrummel. Dem Genoſſen
Franz Lehmann war bekanntlich ein auf 1 M. lautendes Straf-
mandat zugegangen, weil er ſeinen Sohn von der gelegentlich des
Sedanrummels veranſtalteten Schulfeier hatte. Leh
mann beantragte richterliche Entſcheidung und wurde am 16. No-
vember von dem n der Uebertretung der Oberpräſi-
dial Verordnung vom 24 März 1881 für nichtſchuldig erklärt und
freigeſprochen. Das Schöffengericht hatte angenommen, daß jene
Verordnung nicht zu Recht beſtehe, da der Schulbeſuch nicht den
orts polizeilichen Beſtimmungen unterliege. ſondern der königlichen
Regierung, Abteilung für Kirchen und Schulweſen. Eine dahin-
gehende Verordnung ſei von der Regierung nicht erlaſſen worden.
Gegen das erſtinſtanzliche Urteil legte der Amtsanwalt, um Be
ſtrafung zu erzielen, Berufung ein. Lehmann erklärte ſich für
nichtſchuldig und meinte, er habe am 2. September die Zeit ver
ſchlafen und da ihm ſein Sohn erklärt habe, der Geſangslehrer
abe geſagt, wer um 7 Uhr nicht da iſt, darf nicht mitſingen, ſoätte er z ferngehalten. Der als Zeuge geladene Lehrer Retzke

ührte aus, daß die Schulfeier von der Schulbehörde angeordnet
worden war und darum jedes Kind zur Teilnahme verpflichtet ge
weſen ſei. Lehmanns Sohn habe ihm geſagt, ſein Vater habe ihn
nicht zur Schulfeier gelaſſen. Die Staatsanwaltſchaft ſtützte ſich
bei Begründung der Berufung auf ein Kammergerichtserkenntnis,
nach welchem der ſtrafbar ſei. Es komme der S 48
Teil II Titel 12 des Allgemeinen Landrechts in Betracht, wonach
Eltern und Vormünder, die ihre Kinder oder Pflegebefohlenen un
entſchuldigt vom Schulbeſuche fernhalten, zu beſtrafen ſind. Eine
Geldſtrafe von 3 Mark oder 1 Tag Haft erſcheine an-

emeſſen. Der Angeklagte warf ein, daß das ihm zugeſandte
Strafmandat nur auf 1 Mark gelautet habe, verblieb aber bei
der von ihm beantragten Freiſprechung. Der Gerichtshof, ging
aber über den ſtaatsanwaltlichen Antrag noch hinaus und erkannte
auf 10 Mark oder 2 Tage Haft mit der Bemerkung, daß er
ſich der Anſicht des Staatsanwalts angeſchloſſen habe. Der An
832 habe in frivoler Weiſe ſeinen Sohn von
der Sedanfeier ferngehalten und jene Feier ſogar
in dem von ihm redigierten Volksblatte als Sedan-
rummel bezeichnet.

Erfolgreiche Berufung. Der Gaſtwirt Richter aus Ned-
litz war vom Schöffengericht in Löbejün wegen Hehlerei in
Beziehung auf Forſtdiebſtahl zu 105 M. Geldſtrafe verurteilt wor-
den, weil er am H. i v. J. 4 Birken im Werte von 21 M.
unberechtigterweiſe an ſich gebracht und damit zum Mädchentanz
r Lokal ausgeputzt haben ſollte. Angekiagter hatte gegen das

rteil Berufung eingelegt und machte geltend, garnicht gewußt
d haben, wie die Birken in ſein Lokal hineingekommen ſeien. Bei
em S Mädchentanz ſei es üblich, daß die jungen
urſchen im Dorfe den Saal ausſchmücken, wozu ihnen von den

Waldbeſitzern bisher Maien und dergl. geſchenkt worden ſind. Jn
dieſem Falle waren aber die Birken nachts durch junge Burſchen
einem Waldbeſitzer abgeſchnitten und dem Angeklagten auf den
Hof getragen worden. Es konnte dem Angeklagten nicht nach
r werden, daß er von dem nächtlichen Bringen der Birken

enntnis gehabt hat. Es erfolgte deshalb Aufhebung des Urteils
erſter Jnſtanz und Freiſprechung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Peitſchenhiebe gegen bares Schmerzensgeld hat

in Berlin ein ruſſiſcher Fürſt kürzlich im Lederwarengeſchäft des
Herrn Morthmann in der Potsdamerſtraße ans und zwar
n er für jeden Hieb „fürſtliche Trinkgelder.“ Die Hauerei ging
o lange, bis der Beſitzer des Ladens den eigenartigen Spaß ver
ot. Wer mehr zu bedauern iſt, der ſpleenige Fürſt oder die Per

S die ſich für Geld karpatſchen laſſen, iſt wohl ſchwer feſt
zuſtellen.

Berlin. Der im Duell ſchwer verwundete Aſſeſſor Wollſtein
aus Nakel iſt in der r Klinik geſtorben.

Wiesbaden. Wegen Mißhandlung eines Verhafteten auf dem
Transport nach dem Gefängnis verurteilte die hieſige Straf-

Schutzleute Faecks und Schuck zu je einem Monat
efängnis.

7 Der Hilfsarbeiter Decker aus Oldenburg wurde
von dem nach Bremen fahrenden Güterzug 300 Meter weit mit
eſchleift und auf der Hagenburgerſeebrücke überfahren. Jn
Vilhelmshaven wurde ein Matroſe des Schulſchiffs „Mars“ von

einem andern Matroſen erſtochen Die Urſache ſoll ein an Kaiſers
Geburtstag ſtattgefundener Streit geweſen ſein.

Sagan. Der Stadtverordnetenvorſteher König lehnte den
Kronenorden 4. Klaſſe als eines Ehrenbürgers nicht würdig, ab.

Breslau. Bei Koſel verübten zwei Offiziere an einem Stu-
denten einen Mordverſuch, der ſich in die Form eines Duells klei-
dete. Der Student wurde ſchwer verletzt.

Karlsruhe, Ein neuer Backofen. Jn einem benach-

Oeffentliche Verſammlung
aller Maurer- Arbeitsleute

U. verw. Berufsgen, von Halle u, Umg.
Dienstag den 4. Februar abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur., Aufhlärung! Kartoffeln!

Mein Kartoffelgeſchäft befindet ſich richt mehr Brunnenſtraße 18,h Haohf. u mehr Kraft

Gartenſtraße 7.
Fagegrnnnge Lohnfrage.

Serie II. 3.

Verſammlung zu erſcheinen.

2. Abrechnung von Generalfondsliſten,
3. Wahl eines Vertrauensmannes. 4. Reviſorenwahl. 5. Verſchiedenes.

Pflicht eines jeden ungelernten Arbeiters iſt es, in der bedeutungsvollen
Der Einberufer.

barten Dorfe ſpricht die Frau eines wohlhabenden Bauersmannes
allzugern dem edlen Rebenſafte zu, und während ihr Mann in der
Stadt ein Geſchäft zu beſorgen hatte, ließ ſie ſich den Wein vor
trefflich munden. Da erinnert ſie ſich aber plötzlich, daß ſie noch
das Brot in den Backofen zu ſchieben hatte. Sie be in die Küche
und ſchob die Brote im Duſel nicht in den Backoſen, ſondern durch
das offenſt hende Fenſter infolge deſſen die Teige in ſchönſter
Reihenfolge auf dem Düngerhaufen anlangten. Schon hatten 9
Brote dieſes Schickſal geteilt, als der Mann erſchien und dem Un-
glück Einhalt that. Die nun folgende Familienſzene kann ſich
jeder aus malen.

München. Rückſicht auf „hohe“ Wollüſtlinge. Ge-
noſſe Scherm verlas im bairiſchen Landtage einen Brief eines
fra eren Gendarmen, wonach die Polizei den Dirnen durch die
inger ſehe, welche zu hohen Herren iel haben.t e ein Gendarm ſolche Dirnen an, ſo bekomme er
ichkeiten.
Dresden. Ein Judas. Der Arbeiter Heinrich Riedel,

am 18. Jaruar ſeinen Mitarbeiter Kaden wegen Majeſtäts-
beleidigung denunzierte, hat nur noch 8 Tage in der
Dresdener Papierfabrik gearbeitet. Auf Schritt und Tritt trafen
ihn die vorwurfsvollen, nichts weniger als Achtung verra'enden

licke ſeiner Kollegen und die Scham überwältigte ihn, er ging
hin wie Judas und erhängte ſich zwar leider nicht, trat aber aus
ſeiner Arbeit. Ob ihn wohl jetzt ſeine That freut

Bremerhaven. Jm Reichsjubeljahre. Hier wurde ein
Handwerksburſche wegen Fechtens von einem Gendarmen verfolgt
und dabei von letzerem erſchoſſen. J

Wilthen. Vor einigen Tagen brachte h'er eine Frau in einem
rer eifer ſüchtiger Wut ihrem ſchlafenden Ehemanne mit einem
Raſiermeſſer ſo ſchwere Verletzungen am Unterleibe bei, daß der
ſelbe in eine Klinik übergeführt werden mußte. An ſeinem Auf-
kommen wird gezweifelt.

München. Kaſerne und Zucht haus. Vor dem Militär-
gericht ſtand ein Soldat wegen zweier Diebſtähle. Der Beſchul-
digte legte ein unumwuodenes Geſtändnis ab. Das Gericht ſprach
97 aber trotzdem frei, nachdem der Staatsanwalt ſelbſt ſeine

einung dahin geäußert hatte, daß der Soldat die Verbrechen
garnicht begangen habe und es ihm nur darum zu thun ſei,
in das Zuchthaus zu kommen, um vom Militärdienſt frei
zu werden.

Aus den Geheimniſſen der Natur.
Zu der Uebertragung des Schalls weit in die See hineus ver

wendet man in der neueſten Zeit Lärmapparate verſchiedenſter
Art. Allen voran ſteht die Sirene mit einer durchſchnittlichen
Hörweite von etwa 10 bis 12 Seemeilen; die größte ihrer Art
beſitzt der neue Leuchtturm der Jnſel Wight, verdichtete Luft giebt
ihren gewaltigen Lungen den nötigen Atem Die Koſten dieſer
Apparate ſind aber ſehr bedeutend. Die Dampfpfeifen durchdringen
mit ihrem Ton etwa Entfernungen von 8 bis 10 Seemeilen,
Trompeten 6 Meilen, und ſchließlich geſellen ſich hierzu noch
Glockenſignale, deren Wirkungskreis auf etwa eine Seemeile be
ſchränkt bleibt. Die Admiralität der Vereinigten Staaten hat
jüngſt längs der Küſte von NeuEngland eine aber Reihe von
e gäfnyre laſſen, um eine brauchbare Verbeſſerung

lnannehm-

Riedel, der

des Signalſyſtems für die Küſtenſchiffahrt in die Wege zu leiten.
Ueber die Ergebniſſe dieſer Arbeit berichtete der Oberbefehlshaber
im Leuchtfeuer- und Signalweſen des Bezirks, Major Livermore,
kürzlich ausführlich im Technologiſchen Verein zu Boſton.Die Verſuche des Majors Livermore verfolgten den Zweck, die

Wirkſamkeit der einzelnen Signale, ihre Bauart, Aufſtellung und
vor allem das Ware und die Brechung der von ihnen aus
gehenden Schallwellen unter den maunigfachſten örtlichen wie
atmoſphäriſchen Bedingungen ſorgfältig zu beobachten und einzelne bei früheren Verfuchen unauſgeklart gebliebene Erſcheinungen

näher zu ergründen. Die Hauptergebniſſe dieſer Beobachtungen,
t welche ein Leuchtturm Dampfer ausgerüſtet wurde laſſen ſich
urz t zuſanmenfaſſen, daß nicht nur die den Schallwellen
entgegenſtehenden ſondern auch unre mäßige Boden
beſchaffenheiten in der Nähe der Lautquelle die Stärke des Tones
weſentlich beeinfluſſen. n e hinter dem Signal ſchneiden
die Schallwellen in der betreffenden Richtung ab, verſtärken da
geeer den Ton in der entgegengeſetzten, wirken alſo ähnlich wie
er Scheinwerfer beim Licht, und zwar erſtreckt ſich ihr Einfluß

ſarſt auf die nächſte Umgebung. Recht lehrreich ſind die Er
cheinungen unter den verſchiedenen Wetterverhältniſſen. Regen
und Schnee ſelbſt thun der Uebertragung des Schalls durch die
Luft keinen Abbruch, aber indem ſie verändernd auf die Natur
der Atmoſphäre einwirken, beeinfluſſen ſie die Stärke und Richtung
des Tones in hohem Grade, und in dem Zuſammentreffen dieſer
Umſtände iſt J. der Grund zu ſuchen, daß zuweilen ein
Signal auf der Oberfläche des Waſſers verloren geht, während es
in einiger Höhe deutlich vernehmbar bleibt. Dieſe Beobachtungen
bieten einen ſchätzenswerten Beitrag zur Erklärung der r t

Geiſter“-Stellen, d. h. ſolcher Gebiete in nicht zu weiterFerne vom Signal, in denen dieſes auf dem Schiff nicht wahr
genommen werden kann.

Für dieſe mehrfach beobachtete Unterbrechung des Schalles hat
man bisher noch keine befriedigende Löſung zu geben vermocht,
und wenn auch die Schallſtille im Experiment Nachahmung ge
funden hat, ſo laſſen ſich die Erſcheinungen im engen Laborako
rium zweiffellos in dieſem Falle nicht ohne weiteres in den groß-
artigen Maßſtab der Natur übertragen. Livermore findet, daß
unter gewiſſen Windbedingungen in Beziehung zu der Stellung
des Signals die Schallwellen an gewiſſen Stellen aufwärts ge
brochen werden, um in weiterer Entfernung wieder zur Oberfläche
es Waſſers herabzuſinken und ihre urſprüngliche Richtung weiter
u verfolgen. Sie prallen gleichſam gegen eine unſichtbare ſchiefe

daß ich am heutigen Tage ein

Hochachtungsvoll Barnick,

Geschätfs-EPröffnung.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten zur Kenntnis,
a Tabak und Zigarren-Geſchäft eröffnet habe.Für gut gelagerte Ware werde ſtets Sorge tragen.

Ebene an, wrre h die Schallſtille im Bogen und ſetzen hinter
derſelben ihren früheren Lauf fort.

Ein ganz wunderbares Beiſpiel hierfür bietet eine Beobachtuug
in der Nähe des Boſtoner Leuchtturmes. Jn einer Entfernung
von über einer Meile konnte kein Laut von dem Leuchtturmſignal
vernommen werden, ſo daß ein jäher Abbruch des Signals ver-
eichnet werden mußte; plötzlich traf es jedoch wieder in derfrüheren Stärke ein. Der Dampfer wurde ſogleich auf den eben

verlaſſenen Ort zurückgeführt und ein Mann zux Beobachtung auf
den Maſt geſchickt, und während für ihn das Signal vernehmbar
blieb, d ang zum Deck kein Laut. Nach wenigen Verſuchen ließ
ſich die Grenze der Schallſtille ſo genau feſtlegen, daß das Hinter
teil des Schiffes das Signal empfing, nicht aber das Vorderteil.
Man verwendete Glocken, Nebelhörner, Dampfpfeifen und Ka
nonen, aber immer die gleiche Wirkung, nichts von allem wurde
in der Schallſtille gehört, obwohl man vom Schiffe aus den
Rauch der Kanone und den e We der Pfeife deutlich erkannte.
Der wiſſenſchaftliche die Verſuche wird alſo in erſter Linie
der ſein, daß wir nähere Aufſchlüſſe über die Art der atmoſphä-
riſchen Bedingungen erhalten werden, welche eine ſo wunderbare
Unterbrechung der Schallwellen herbeizuführen vermögen.

Vermiſchtes.

Kaiſer Wilhelm II. ſoll, wie aus Athen (Griechenland)
emeldet wird, den im Sommer dort abzuhaltenden olympiſchen
pielen beiwohnen wollen.

Ein neuer Wunderſchwindel wird aus dem belgiſchen
Orte Ophofen gemeldet. Dort ſoll die Maire Creßkens ſeit Mitte
April vorigen Jahres nichts genoſſen haben. Sie liegt im Bett,iſt aber friſch und munter. a iatle widmen in ihrer Be

eiſterung über das „fromme Wunder“ dem frechen Schwindel
paltenlange Artikel.

Entfernungen im Weltall. Ein neues Maß für große
Entfernungen iſt von einem amerikaniſchen Aſtronomen vorge
ſchlagen worden. Bekanntlich iſt es für das menſchliche Faſſungs-
vermögen ſehr ſchwer, ſich von den ungeheueren Entfernungen
zwiſchen zwei Himmelskörpern eine richtige Vorſtellung zu bilden,
und der s ag, die aſtronomiſchen Entfernungen „telegraphiſch“
anzugeben, iſt deshalb als braiß bezeichnen. Man will alſo
die Himmelsentfernungen durch die Zeit bezeichnen in der eine
telegraphiſche Nachricht von dem einen zum andern Weltenkörper
gelangen könnte. Man geht davon aus, daß der elektriſche Strom
eine Sekunde braucht, um ſieben mal um die Erde zu ge-
langen. Hiernach würde wan in nur einer Sekunde ein tele
graphiſches Zeichen nach dem Monde gelangen laſſen können,
während dies bis zur Sonne ungefähr acht Minuten dauern
würde. Auf den der Erde am nächſten ſtehenden Fixſtern, Stern aim Centaurn, würde dagegen eine hier zu einem beſtimmten Zeit

punkt aufgegebene Nachricht erſt nach vier Jahren gelangen. Esiebt aber auch J welche zwar noch ſichtbar und die jedoch
heute noch nicht die Nachricht von der Entdeckung Amerikas er-

halten hätten, falls dieſe damals auf legrap ch Wege an ſie
abgeſandt worden wäre und andere Sterne ſind ſo weit entfernt,daß ſie von der Erde aus nicht mehr geſehen werden können,

deren Daſein uns jedoch die g nachweiſt. Dieſe
Sterne könnten noch nicht einmal Kunde von der Geburt Chriſti
haben. Es iſt dieſes gewiß ein W und lehrreicher Ver-
ich welcher uns wieder in neuer Weiſe vor Augen führt, wie
lein und n unſere Erde gegenüber den unermeßlichen Ent

fernungen des Weltalls iſt!

Hriefkaßen der Redaktion.
ormulare zur Anmeldung des Austritts ausder Landeskirche ſind in der Volksbuchhandiung, Bölbergaſſe 1, n

entgeltlich zu haben.
Nietleben. Erledigt.

Standesemtlicge Jatzrichten.

Anf 0 Reg mufgeboten Der Nadlermeiſter Auguſt Meinert und AmaliKöhler (kleine Klausſtraße 5). Der l Guſtav Renſch
und Eliſabeth Fahlberg (Martinſtraße 25 und Hermannſtraße 31).
Der Buchhalter Karl Schindler und Margarethe Froſch (Dachritz

J 3 und große Klausſtraße 18). Der Fabrikarbeiter Hermann
ehne und Bertha (Weißenfels). Der Schuhmacher

Ernſt Kohl und Minna Geßner Niemberg und Waldau). Der
Wilhelm Fernſchild und Luiſe Weſſel (Halle und

eina).
Geboren: Dem Buchdrucker Friedrich Berbig ein S.,Max Friedrich (Fritz Reuterſtraße 11). Dem Bä e ſer öiſe

Jordan eine T Dorothee Friederike Emma Margarethe (Lud-
wigſtraße 26). Dem S e Auguſt Kutſcher ein S., Friedrich
Auguſt Richard (Glauchgerſtraße 2 Dem Modelltiſchler Ernſt
Utzelmann ein S., Willy Paul (Wörmlitzerſtraße 103). Dem
Fabrikarbeiter Otto Herrmann eine T., Anna Bertha (Thorſtr. 51).

n 1 J e T nna (Entb.nſt.). Dem oſſer Rudo rnickee See z ein Rudolf Hermann
ermann Brodthuhn S. Walther,Geſtorben: Des Fleiſcher

2 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witte Anna Höpfner geb. Bertram,
ranz Kienberg S.

Ammendorf.

63 J. (Merſeburgerſtraße 160). Des Tiſchler
Fris 3 W (VBeeſenerſtraße 11). Des Modelltiſchler Louis Renne
berg S. Karl, 2 T. (Klinik). Des Gaſtwirt Heinrich SchmidtT. eige 3 Mon. Böllbergerweg 58). Des Regierungs Land
meſſer Auguſt Steinweg S. Johannes, 2 Mon. Leipzigerſtr. 86).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehltDie Volkbruchhandlung.

uchererſtraße 59.

auch bin ich mit

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 4. Februar abends S Uhr in der Moritzburg
Versammlung.

Tage ordnung: 1. Vortrag. 2. Gewerkſchaftliches und Verſchiedenes.

m Der Vorſtand.zahlreiches Erſcheinen erſucht

Meine Firma iſt:

Streng reelle Bedienung zu äußerſt billgen

in nur feinſter
Garantie verkaufe.

S. HMerdan, Giebichenftein, Eichendorfſfſtr. 9
Eingang auch gr. Brunnenfſtraſze 19.

n eell t Preiſen iſt auch hier meinGeſchäftsprinzip. Wie doch ſchon bekannt iſt, habe ich die größte Auswahl
Ware, welche ich an jedermann ohne Uebervorteilung unter

BGSSnsSperlings Reſtaurant
Thorfſtraße 21.K Dienstag den Februar

gr. Narrenabond.
Es ladet frdl. ein Gaſtw. Sperling.

Ihrer Hurchlancht
Fürſtin Lilly Dolgorueky,

Stadttheater in Halle.
Dienstag den 4. Februar 1896.

Arbeiter Bildungs VereinMittwoch den 5. Februar abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
General-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn Weißmann über
freiheit und Glaubenszwang“.
3. Vereinsangelegenheiten und Fragekaſten.

„Gewiſſens-
2. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr.

138. Vorſtell. 100. Abonnem. -Vorſtell.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Pielußigen Weiber v. Windſor.

Mittwoch den 5. Februar 1896.
139. Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonnem.
2. und vorletztes Gaſtſpiel von Maria

eiſenhofer

Gewindestahllehrenm.
Unentbehrlich C Eiſen und Metalldreher,

W à Stück 70 Pfennig, W
wonach die Gewindeſtähle und Gewindebohrſtähle genau gefeilt, geſchliffen und
geradewinkelig in dem Support eingeſpannt werden können, empfiehl

Die Polksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Madame Sans-Gene.

t Schlachtefeſt.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Andert.

Durchweg neuer Hpielplan!
The 6 Sunbeams, engliſche Tanz

ſängerinnen. Die Allison-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourbillion, akrobatiſche
Kunſt Radfahrer. Brothers Maxi-
nä, Bravour Gymngſtiker an den römi-
ſchen Ringen.
muſikaliſch exzentriſche
Wage Liſiy Nora,

alzerſängerin.
Blum, Original-Geſargs- Humoriſt.
Beginn 8 HNhr

derr „Siegwart“ aus dem Steg-
reif ſprach:und ohne S

Doch leider J zu „Storpeln“
am,

Jhm ſchlug ſein „edles“ Herz!
Feierlichſt!

Tannhäuf er, Ritter u. Sänger.

Schuhwaren nach Maß ſowie Re
paraturen werden ſauber und billi

Fantaſten.
Lieder undHerr Edmund 184, vorz. Senfg. verk. Eichendorffſt. l.

Schöne frdl. Wohnung z. 45 u. 30 Thlr
z. 1. April z. verm. Ratswerder 8. 1 Tr

zu vermieten
Ende gegen 11 Uhr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß.

Wurſt a. außer d. Hauſe. Frdl. Schlafſt. offen Turmſtr. 157, II r. Wo hnun
Saalberg 27.

Truck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.

anDie 3 Galways;, gefertigt Zwingerftraße 18, H. i.
Mehlir. v Ztr. 50, 5 Ltr.
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